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Lübbecke

Familienecke

GebURTsTaG 
 Marianne Peglow aus stemwede-

oppenwehe, Im Fiskus 18, 70 
Jahre.

TRaUeRFÄlle
karl-Heinz Thele, 32339 espel-

kamp, königsberger straße 18, 
71 Jahre. Die Trauerfeier zur 
Urnenbeisetzung beginnt am 
Freitag, 29. april, um 14 Uhr 
am andachtsplatz im Ruhewald 
Hollwinkel.

Werner kaspelherr, 32351 stem-
wede-oppenwehe, oppenwe-
her straße 58, 92 Jahre. Die 
Trauerfeier zur einäscherung 
findet am Dienstag, 19. april, 
um 12 Uhr in der st. Martini-
kirche in oppenwehe statt.

Marga Grahl, 32369 Rahden, 
Feldstraße 11, 91 Jahre. Die 
Trauerfeier und beisetzung fin-
det im engsten Familienkreis 
statt.

Lübbecke (Wb). Am 23. April 
ist es wieder so weit: 
Deutschlandweit feiern 
Buchhandlungen, Verlage, 
Bibliotheken, Schulen und 
Lesebegeisterte den 
Unesco-Welttag des Buches. 
Auch die Bücherstube in 
Lübbecke beteiligt sich mit 
verschiedenen Aktionen. In-
haber Andreas Oelschläger 
konnte die Bestsellerautorin 
Meike  Werkmeister für die-
sen Abend gewinnen. Als 
Premierenlesung wird sie 
ihren neuen Roman „Das 
Glück riecht nach Sommer“ 
vorstellen.  Unvergessen ist 
für Viele die „LitSummer-
Night“ vor drei Jahren. An 
diesem Sommerabend 2019 
begeisterte Werkmeister ihr 
Publikum mit dem Debütro-
man „Sterne sieht man nur 
im Dunkeln“. 

Im Bürgerpark Schäpp-
chen findet sich mit dem 
ehemaligen Kinosaal das 
passende Ambiente für die-
se Veranstaltung, die um 20 
Uhr beginnt, Einlass ist ab 19 
Uhr. Neben einer Getränke-
auswahl wird zur Pause Fin-
gerfood gereicht. Julia Kautz 
präsentiert im Anschluss ihr 
für den Abend arrangiertes 
Musikset. Buchhändler And-
reas Oelschläger freut sich 
auf den  Abend, der unter 
dem Motto steht: „Wir fei-
ern das Leben, das Lesen 
und die Liebe“. Der Vorver-
kauf ist in vollem Gang, Ti-
ckets zum Preis von 20 Euro 
können in der Bücherstube 
erworben werden.  Reservie-
rungen sind telefonisch 
05741/8584 oder per E-Mail 
an bestellung@buecherstu-
be-luebbecke.de möglich.

Lesung
zum Welttag
 des Buches

Windheim No.2 
startet in die Saison
Petershagen (Wb). Das 
Westfälische Storchenmu-
seum und das Hofcafé im 
Haus Windheim No.2 star-
ten in die Saison. An allen 
Osterfeiertagen ist von 11 bis 
18 Uhr geöffnet. Anna Walde 
und ihr Team bewirten das 
Hofcafé und den Biergarten. 
Der  Storchenspielplatz freut 
sich auf die kleinen Gäste.

Traumatherapeutin sabine linz-struckmeier im Interview zur ehrenamtlichen Hilfe für kriegsflüchtlinge

„Sie brauchen jemanden, der zuhört“
Lübbecke (Wb). Die Men-
schen aus dem Kriegsgebiet 
in der Ukraine haben eine 
lange und kräftezehrende 
Flucht hinter sich, wenn sie 
hier in Deutschland und an-
derswo auf der Welt einen 
sicheren Ort gefunden ha-
ben. Traumatische Erlebnis-
se wirken dabei nach und 
viele ehrenamtlich und 
hauptamtlich Helfende 
möchten zur Seite stehen 
und beim Ankommen hel-
fen, ohne dabei von den 
eigenen Ängsten und von 
Unsicherheit belastet zu 
werden.

Die Lübbecker Trauma-
therapeutin Sabine Linz-
Struckmeier hat kürzlich im 
Andreas-Gemeindehaus 
versucht, den Helfenden 
Ängste zu nehmen und  Hin-
weise mit an die Hand zu 
geben.  Im Gespräch mit WB-
Mitarbeiter Michael Biese-
winkel  fasst sie die Inhalte   
zusammen. 

Frau Linz-Struckmeier, wie 
lassen sich die Gefühle ein-
ordnen und erklären, wel-
che die Bilder und Meldun-
gen aus der Ukraine in vie-
len Menschen auslösen? 
Viele Menschen sind nicht 
unmittelbar betroffen, ha-
ben aber dennoch Angst. 
Woran liegt das?
Sabine Linz-Struckmeier: 

Der schreckliche Krieg in 
der Ukraine weckt bei vielen 
noch lebenden Zeitzeugen, 
der Kriegsgeneration, Erin-
nerungen an die furchtba-
ren Kriegs- und Fluchterfah-
rungen im Zweiten  Welt-
krieg. Längst vergangene 
Ängste tauchen wieder auf 
und werden lebendig. Aber 
auch die nachfolgenden Ge-
nerationen, die sogenann-
ten Kriegsenkel und -uren-
kel, fühlen sich durch die 
aktuelle Situation mit den 
Erfahrungen und Geschich-
ten ihrer Familien konfron-
tiert. Traumatische Erfah-
rungen jeglicher Art können 
von einer Generation zur 
nächsten weitergereicht 
werden, selbst wenn darü-
ber geschwiegen wurde. Das 
zeigen zahlreiche Berichte 
von persönlich Betroffenen 
und auch eine Vielzahl von 
wissenschaftlichen Unter-
suchungen, bis hin zu Er-
kenntnissen, dass erlebte 
Traumata in Familien Ein-
fluss auf die Gene ihrer 
Nachkommen haben kön-
nen.

Viele ehrenamtlich und 
hauptamtlich aktive Men-
schen möchten helfen. Un-
mittelbar vor Ort oder  nach 
einer oft langen Flucht. 
Können Sie diesen Men-
schen einen Rat geben?
Linz-Struckmeier: Wich-

tig ist  vor allem, nicht allein 
zu sein oder zu bleiben. Das 
gilt sowohl für die Helfen-
den  als auch für die Men-
schen, die fliehen mussten, 
hier unsere Gäste werden 
und auf der Suche nach 
einem sicheren Ort sind. Es 
ist sehr wichtig, als ehren-
amtlich und hauptamtlich 
Helfende gut auf sich zu 
achten. Stichwort: Selbst-
fürsorge. Viele Eindrücke, 
Kriegs- und Fluchtberichte 
werden die Helfenden errei-
chen, auch das persönliche 
Leid der Gäste aus der U k -
raine oder auch aus anderen 
Ländern. 
Hier ist es sehr wichtig, gut 
auf sich und die eigenen 
Kräfte zu achten, etwa in 
Gesprächen mit anderen 
Helferinnen und Helfern im 
Austausch zu sein oder 
Supervision in Anspruch zu 
nehmen. Hat man es mit 
schwer traumatisierten 
Menschen zu tun, gehört 
eine weitere Begleitung in 
die Hände von Fachleuten.

Wie lässt sich ein Trauma 
in einfachen Worten erklä-

ren?
Linz-Struckmeier: Ein 

Trauma ist zuallererst eine 
Verwundung, auf seelischer 
oder körperlicher Ebene 
oder beides. Es handelt sich 
um eine erlebte Ausnahme-
situation, oft eine Gewalt-
erfahrung, die die betroffe-
ne Person emotional und 
physisch überwältigen kann. 
Gefühle von Ohnmacht, 
Hilflosigkeit und Kontroll-
verlust gehören häufig zum 
Erfahrungsspektrum. Ob ein 
Erlebnis zu einer traumati-
schen Erfahrung wird und 
ob es bewältigt werden 
kann, hängt von verschiede-
nen Faktoren ab. Dabei spie-
len neben dem Alter und der 
persönlichen Reife einer 
Person auch die Art und 
Dauer des Traumas eine 
Rolle. Wurde es einem 
durch Menschen zugefügt 
oder etwa durch eine Natur-
katastrophe? Handelt es 
sich um ein einmaliges Er-
lebnis oder um eine jahre-
lange Qual? Absolut wichtig 
ist es, Menschen, die ein 
Trauma erlebt haben, nicht 
alleine zu lassen und ernst 
zu nehmen.

Wenn wir nun einen Ruck-
sack schnüren könnten, für 
Menschen, welche sich um 
geflüchtete und traumati-
sierte Menschen kümmern 
möchten, was müsste dort 
mit hinein?

Linz-Struckmeier: Selbst-
fürsorge ist neben dem 
Wunsch zu helfen das A und 
O. Wichtig ist es, sich auch 
die eigenen, persönlichen 
Grenzen bewusst zu ma-
chen. Welche Ressourcen 
bringe ich mit, auf die ich 
zurückgreifen kann? Es 
braucht eine gute Balance 
zwischen dem Hilfe schen-
ken und bei den eigenen 
Kräften bleiben. Fragen Sie 
sich, was Sie stärkt und was 
Ihnen guttut? Wie füllen Sie 
Ihre Reserven wieder auf? 
Wie komme ich innerlich 
immer wieder ins Gleichge-
wicht?

Gibt es weitere wichtige 
Werkzeuge?
Linz-Struckmeier: Den 

Betroffenen tut es gut, Em-
pathie und Nähe durch an-
dere zu erfahren. Ein offe-
nes Ohr, Zugewandtheit und 
Verständnis. Menschen mit 
traumatischen Erfahrungen 
möchten und müssen ernst 
genommen werden. Sie 
brauchen Unterstützung, 
einen sicheren Ort und Mit-
gefühl. Bei allem Unterstüt-
zungswillen ist es ratsam 
für Helfende, nicht ins Mit-
leiden und in den sogenann-
ten Traumastrudel zu gera-
ten. Hören Sie achtsam auf 
sich selbst, um gegebenen-
falls immer wieder etwas 
Abstand nehmen zu können, 
wenn es zu viel wird. Auch 

das darf sein. Nur so kann 
man in der eigenen Kraft 
bleiben und ausreichend 
Widerstandsfähigkeit auf-
bauen, welche allen Seiten 
hilft.

Sie haben beruflich selbst 
seit vielen Jahren als Trau-
matherapeutin mit trau-
matisierten und geflüchte-
ten Menschen zu tun. Kön-
nen Sie einmal Ihre Erfah-
rungen aus der Arbeit 
schildern? 
Linz-Struckmeier: Zu-

nächst ist es wichtig, dass 
Traumatherapie nicht be-
deutet, dass das erlebte 
Trauma erzählt und berich-

tet werden „muss“. Ganz im 
Gegenteil. Denn es gibt im-
mer die Möglichkeit, dass 
traumatisierte Menschen 
durch das Erzählen und 
Wiedererinnern retraumati-
siert werden. Deshalb steht 
am Anfang jeder Trauma-
therapie die Stabilisierung 

des Betroffenen. Es wird mit 
den bereits erworbenen 
Ressourcen gearbeitet. Denn 
jeder Mensch trägt in sich 
Kräfte und besitzt Stärken, 
die bei der Bewältigung von 
schweren Erfahrungen 
unterstützen und hilfreich 
sind. Dabei spielt das Wie-
dererlangen von Selbstbe-
stimmtheit und Kontrolle, 
neben der Erfahrung eines 
sicheren Ortes, eine wichti-
ge Rolle. Es würde hier aller-
dings zu weit führen, alle 
möglichen Stationen einer 
therapeutischen Begleitung 
darzustellen. 
Meine Erfahrung ist es, dass 
Menschen mit Fluchterfah-
rung nicht selten zunächst 
einmal erzählen möchten, 
was sie erlebt haben. Sie 
brauchen jemanden der ih-
nen zuhört. Andere lassen 
die traumatischen Erlebnis-
se verstummen. Wenn ich 
dann unterstützend zur Sei-
te stehen möchte, dann ist 
Empathie wichtig, sich für 
den anderen interessieren.

Zurück zu unserem Ruck-
sack mit hilfreichen Werk-
zeugen für Helfende. Was 
kann noch mit hinein?
Linz-Struckmeier: Der 

Austausch mit anderen Hel-
fenden. Natürlich im Rah-
men des Datenschutzes. Das 
geht im Kreise anderer Hel-
fender, wie hier vor Ort zum 
Beispiel dem „Runden Tisch 
Flüchtlingshilfe“ und dem 
„Café International“. Im Um-
gang mit Menschen mit 
Fluchterfahrungen oder an-
deren traumatischen Erfah-
rungen gilt es, neben aller 
Achtsamkeit, auch auf unser 
Herz und unseren Bauch zu 
hören. Intuition ist oft ein 
guter Berater. Keine Angst 
vor dem Trauma, jedoch 
Respekt. Wenn im Rahmen 
der Begleitung von trauma-
tisierten Menschen einmal 
völlige Unsicherheit ent-
steht, dann kann man im-
mer auch noch auf externe 
Hilfe zurückgreifen, bei-
spielsweise die Notfallseel-
sorger.

Haben Sie zum Abschluss 
noch praktische Tipps, 
wenn traumatisierte Men-
schen akut von einem trau-
matischen Erlebnis einge-
holt werden? Was können 
Helfende konkret tun?

Linz-Struckmeier: Es ist 
nicht ausgeschlossen, dass 
traumatische Menschen 
durch bestimmte Gerüche, 
Handlungen, Geräusche 
oder eine bestimmte Situa-
tion stark an die auslösende 
traumatische Situation erin-
nert, getriggert, werden. Es 
kann dann passieren, dass 
der „schlummernde Tiger“,  
das Trauma, wieder hervor-
kommt und körperlich, psy-
chisch und emotional in Er-
scheinung tritt. Die Person 
glaubt, sie erlebe im Hier 
und Jetzt die gleiche Situa-
tion, wie bei Auslösung des 
Traumas. Gedanken, Gefüh-
le und Erinnerungen gera-
ten durcheinander. Die 
Symptome können dann 
von Bewegungsstörungen 
bis hin zu körperlichen 
Schmerzen, Ängsten, Zittern 
und vielem mehr reichen. Es 
ist wichtig diese Personen 
dann wieder neu zu orien-
tieren und in die Gegenwart 
zu bringen. Man kann sie 
deutlich ansprechen, das 
Fenster öffnen, etwas Inten-
sives riechen lassen und vie-
les mehr.

Nicht selten befinden sich 
auch Kinder unter den ge-
flüchteten Menschen. Ha-
ben Sie hier besondere Hin-
weise?
Linz-Struckmeier: Selbst-

verständlich leiden auch die 
Kinder sehr unter den 
Fluchterfahrungen. All die 
neuen und verstörenden 
Eindrücke. Die Verlusterfah-
rungen. Viele mussten ihre 
Väter, Brüder und andere 
Verwandte in der Ukraine 
zurückgelassen. Je nach Al-
ter und Reife können sie gar 
nicht einordnen, was ihnen 
widerfährt. Bei uns können 
sie zur Ruhe kommen. Aber 
auch neue Herausforderun-
gen warten hier auf sie. 
Schule und Schulalltag wer-
den in dem Zuge nicht sel-
ten als sicherer Ort verstan-
den, welche Struktur und Si-
cherheit geben sollen. Das 
ist einerseits sicher richtig. 
Andererseits haben die Kin-
der viele Verluste erlitten. 
Hier sollte darauf geachtet 
werden, dass die Trennung 
von den Bezugspersonen, 
bei einem zu schnell herbei-
geführten Schulbesuch, 
nicht neue Verlustängste 
hervorruft. 

Auf Initiative des Synodalbeauftragten für die Notfallseelsorge im   Kirchenkreis Lübbecke, Diakon 
Heinfried Bolle (Zweiter von links), in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Erwachsenenbildung hat 
Traumatherapeutin Sabine Linz-Struckmeier (Mitte) über Hilfe für traumatisierte Kriegsflüchtlinge 
gesprochen. Mit dabei  Pfarrer a. D. Eckhard Struckmeier (Zweiter von rechts), Kathrin Weber von der 
evangelischen Erwachsenenbildung  und Matthias Bongartz von der Migrationsberatung des Diakoni-
schen Werkes Lübbecke. Foto: privat

Zahlreiche Flüchtlinge aus der Ukraine führen nur einen Koffer mit sich. Foto: christoph soeder/dpa

»es gibt immer die 
Möglichkeit, dass 
traumatisierte 
Menschen durch 
das erzählen und 
Wiedererinnern 
retraumatisiert 
werden.«


